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H| Landwirtschaft!.Berichte . | A
UikmMen-MbM zur Epiritusgelvinuung

und Sparsamkeit beim Auspslanzen der Kattosseln.
Die Besorgnis , das; sie Kartoffelbestände für die Zwecke

der Saat und der Ernährung in den letzten Monaten vor
der Ernte nicht ansreichen würden , hat sich im vergangenen
Jahr glücklicherweise nicht bewahrheitet. Trotz der im
ganzen befriedigenden Ernte sehen wir uns dagegen in
diesem Jahre bei den zunehmenden Ansprüchen, die an die
Kartosfelvorrätc gestellt worden sind, zur äußersten Spar¬
samkeit genötigt, um auf jeden Fall das zur Ernährung der
Bevölkekerung erforderliche Quantum sicher zu stellen.

Schon in dem Rundschreiben vom 29. März 1918 hat das
Prentzische Landwirischaftsministerium darauf hingewiesen,
daß es sich empfiehlt, Zuckerrüben fürB  renne rei¬
zwecke anz » bauen.  Im verflossenen Jahr ist das
auch in beträchtlichem Umfange geschehen. In diesem Jahre
sollten in noch verstärktem Umfange Zuckerrüben für Bren¬
nereizwecke angebaut werden. Schon die Preisverhältnisse
weisen darauf hin, Saatkartosfeln sind teuer und schwer zu
beschaffen, die Aussaat für Zuckerrüben ist also sehr viel
billiger und auch die Beschaffung des Samens macht keiner¬
lei Schwierigkeiten. Hierbei handelt es sich aber um den
Anbar solcher Zuckerrüben, die nicht für die Verarbeitung
auf Zucker bestimmt sind.

Zur Erzeugung der zur Volksernährung nötigen
Zuckcrmenge müssen wir nicht nur die zu Friedenszeiten
«bliche Fläche mit Zuckerrüben anbanen , sondern daß es im
Allgmein-Jnteresse liegt, diese Fläche so weit als irgend
möglich zu vergrößern . Kein Morgen Zuckerrüben darf also
der Zuckergewinnung entzogen werden. Aber die Brenne¬
reibetriebe, die früher keine Zuckerrüben gebaut haben,
die auch gar keine Rüben zur Zuckergewinnung abltefern
können, weil Zuckerfabriken in erreichbarer Lage nicht vor¬
handen sind, verfügen vielfach über Böden, auf denen
die Zuckerrüben gedeihen, und von dieser Möglichkeit sollte
in diesem Jahre zur Schonung der Kartoffelbestände im
weitesten Umfange Gebrauch gemacht werden.

Auch bei der Aussaat der Kartoffeln  wird
möglichst sparsam  verfahren werden müssen, betont
eine Veröffentlichung des Preutz. Landwirtschaftsministers.
Da die diesjährigen Kartoffeln ungewöhnlich groß sind, darf
man sich die Mühe des Z e r s chn e i ö e n s nicht verdrießen
lassen. Daß man mit zerschnittenen Knollen volle Erträge
erzielen kann, ist jedem Landwirt bekannt. Aber die Arbeit
ist in der dringenden Bestelluugszeit unbequem, und wenn
die vorhandene Saat ausreicht, vermeidet man gern diese
Mehrarbeit . Bei den heutigen Preisen wird das Zer¬
schneiden der großen Knollen gewiß lohnen, im Interesse
der Schonung des Gesamtbestandes sollte daher überall dort
die Saatkartosfeln zerschnitten werden, wo nur ungewöhn¬
lich große Knollen zur Verfügung stehen. Bereits in den
oben angeführten Rundschreiben ist berechnet worden, daß
bei entsprechender Sparsamkeit im ganzen Reich leicht eine
Menge von 1780 090 Tonnen oder 38 000 000 Zentner ge¬
spart werden können.

Das Verfahren des Zerschneidens der Saat¬
knollen ist jedem Landwirt geläufig , da sich aber in der
Krtegszeit auch Ntchtlandwirte mit Kartosfelpflanzen be¬
fassen, erscheinen einige Fingerzeige nach dieser Richtung
angezetgt. Die Kartoffel ist ein zusammengedrängter un¬
terirdischer Stammteil . Am unteren , dem koaenannten

7 . , «' '̂ »veiiiarve, o. p. oie «stelle , an
der die Knolle an den unterirdischen Kriechtrieb äuge-
wachsen war . Am anderen Ende, der Spitze oder Krone,
sttzen in großer Zahl die triebkräftigen Angen der Knolle.
Wenn man also beide Schnitt -Teile zur Saar verwenden
will oder muß, schneidet man dazu das Kronenende ab und
Rabclende zu. Will man nur die eine Hälfte zur Saat
verwenden, schneidet man dazu das Kronenenöo ab und
verwendet das Nabelcnöe zu wirtschaftlichen Zwecken. Will

,ue^v teilen , was bei besonders wertvoller Saat
mögltch ,st, so muß man darauf achten, daß an jedem Teil¬
stuck mindestens ein Auge sich befindet. Wenn man einige
Tage vor d'.^i Auslesen schneidet, überziehen sich die
Schnittflächen noch vor dem Auslegen mit Wundkork, der sie
vor Fäulnis schützt. Die mit den Schnittflächen nach unten
ausgelegten Teilstttcke können aber auch unmittelbar nach
dem Zerschneiden ausgelegt werden. Auf allen leichten,
trockenen und warmen Böden ist das Schneiden nnvedenk-
lich, nur auf ganz schweren nnd feuchten Böden besteht die
Gefahr, daß einzelne Schnittstttcke in Fäulnis übergehenund nicht keimen.

Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Pommern
hat ein mit Abbildungen versehenes Flugblatt über das
Zerschneiden der Saatkartosfeln herausgegebcn und in zahl¬
reichen Exemplaren verbreitet , auf das an dieser Stelle be¬
sonders htngewiesen wird.

Samensparender Kartoffelbau . *)
In den gegenwärtigen Zeiten muß man so viel als

möglich auf Mittel sinnen, um nährende Früchte auf
die möglichst wohlfeilste Art zu erzeuge».

Landrat von Wrocbem, 1800.
„Meine Keller, ln welchen ich die Kartoffeln aufzu-

bewahrcn pflege, sind von der Kttchenstnvedurch eine nicht
gar zu starke Mauer , an welcher ein Kochofen steht, getrennt.
Dieser ist Ursache, daß sich der Keller erwärmt und den
Kartoffeln eine größere Hitze mitteilt , als ihnen zuträglich
ist, welche also gewöhnlich schon im Februar auszuwachseu
pflegen, und bis zum Frühjahr Ranken von % , % dis zu
einer ganzen Ellenlänge treiben . Nun hatte ich schon
gehört, daß arme Leute in teuern Jahren dju Keime (oder
Augen) aus den Kartoffeln schneiden, diese eßen, jette aber
stecken. Dies brachte mich auf den Gedanken, ob nicht auch
die gewöhnlich znm Wegwerfen bestimmten Ranken auf
ähnliche Art gepflanzet werden könnten. Ich ließ also im
Jahre 1804 ein ganzes langes Beet von dergleichen Aus¬
wüchsen, von der Länge eines Zolles vis zu der einer Elle»
ansstecken, und mutzte mir gefallen lassen, daß die dabey
gebrauchten Arbeiter mir gutherzig zu verstehen gaben : ich
möchte doch von meinem thörichten Vorhaben abstehen:
denn da es eine bekannte Sache scy, daß ans nichts auch
nichts würde, so wäre es um Zeit , Acker und Kosten Schade,
daß alles so vergeblich verschwendet würde.

Des Erfolges ungewiß hörte ich diesen Bemerkungen
ruhig zu, hatte aber doch die Freude , daß das sogenannte
Kartoffelkraut so hoch und üppig hervorwuchs, als bey den
andern gesteckten Kartoffeln . Sie wurden zur gehörigen
Zeit gleich den übrigen behackt und der Herbst abgewartet.

*) Im Anschluß an den Aufruf des Lan  d w i r tsch  a sts-
mini ste r s zur sp a r sa m e n B er w en d » u a v on Saat¬
kartoffeln  geben wir diesen hundert Jahre alten Bericht
hier wieder. Die bemerkenswerten Mitteilungen des Landrats
von Wrochem batten die „D i l l e n b u r g i schen Jntelli»
g en z - R a cdr i cht en", XXXIV. Stück vom 23. August 1808,
aus Sprengels Garten-Zeitung abgedruckt.
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Nun wurde mit dem Ausgraben einer Reihe der Keim¬
kartoffeln der Anfang gemacht, und da sie so groß wie eine
Faust waren , und eine Menge unter den Stöcken gefunden
wurden , ließ ich sogleich dieselben Leute tzerbeyholen . die
ich beym Setzen gebraucht hatte , und machte ihnen die Ueber-
raschung und zugleich die Freude , das ganze Beet auSzn-
nehmen . Durch die Erfahrung haben ,luu . wie rch gewiß
weiß , in den benachbarten Dörfern Altendors und Nen-
garten viele diesem Beyspiel nachgeahmt und sich wohl
haben befunden . Auch ich habe voriges Jahr nicht Eine
Kartoffel ausstecken lassen und doch 127 Säcke aus meinem
Garten eingeerudtet . Vielleicht würde der Ertrag noch
reichlicher ausgesallen seyn , wenn nicht das Kraut von
einem Teile der gar zu frühzeitig ausgesteckten Keime von
den späten FrtthlingSsrösten getödtet u,id die Gewächse durch
nochmaliges Auskeimen zu sehr geschwächt worden waren.
Noch muß ich bemerken , daß ich von denselben Kartoffeln
(es ist die meiste, große , gute Art ) auch zweymal die Kenne
abreisten lasten mutzte , und keinen Unterschied im Geschmack
gegen andere daran befunden habe.

Ratibor , den 8. Febr . 1806. u
H. v. Wroche in, Landrat ."

der Blütezeit Regen saüe . was recht oft vorkomme . lagen
die Dinge anders . Da auch die Zeit zur Arbeit oft mangle,
müsse man im Winter schon vorbereitende Arbeit tun . Er
hoffe auch auf die sich einbürgernden Drahtanlagen.

Das Schlußwort hatte Herr Neumann , der Bezug aus
seine Ausführungen nahm , daß er lediglich über öte Er-

Genossenschaftswesen.

JH Weinbau.
Nikotin gegen den Heu - und Sauerwurm.

In der Hauptversammlung des Rherngauer
Weinbauvereins  hat der Redner über die Be¬
kämpfung des Heu - und Sauerwurms . Weinbaulnspektor
Reumann  aus Bernkastel , sich noch über seine Versuche,
die er mit der N t k o t i n b e k ä m p f u n g des Schädlings
gemacht hat , verbreitet . Er erklärte ausdrücklich , daß sich
seine Versuche auf den einbindigen Wickler erstreckten . Nur
1013 habe er auch Versuche gegen den bekreuzten Wickler
unternommen , die gute Erfolge gezeitigt hätten . Aber er
wisse nicht, wie sich die Vekämpsung des bekreuzten Wicklers
später gestaltet habe . Was die durch das Nikotin unsragluh
hervorgerusenc Verzögerung der Reise der Trauben an-
bclange , so gehe diele Verzögerung bis zur Lese verloren.
Wenn die Tranben in den mit Nikotin gespritzten Par¬
zelle » nicht so reis seien wie in den anderen , so sei das
eher ein Vorteil als ein Nachteil , denn eine zu frühe Reise
berge große Gefahren . Aus alle Fälle könne er seststellcn-
datz sicher zu erwarten sei, daß das Nikotinbekämpsungs-
versahren , wenn einmal die Winzer aus dem Kriege kom¬
men würden , eine allgemeine Verbreitung  sen¬
den würde . > „ . a

Hieraus ergriff Herr Adolf Beiderlindcn aus Rudes-
heim das Wort , der vor allem wissen wollte , was das
Nikotin koste, und scststellte. daß die mechanische Be¬
kämpfung des Ausbürstens der Gescheine seines Erachtens
den Vorzug verdiene , weil ste auch sehr schnell vor sich gehe
bei nur einiger Uebung , und vor allem billig sei.

Weingutsbesitzcr Pleines aus Oestrich empfahl sein
Bleinespulver . das in Luxemburg die größte Anerkennung
gefunden habe und eine Menge Nachteile anderer Mittel
nicht habe . Verwalter Stratzncr aus Rüdesheim erklärte,
daß Nikotin für den Morgen etwa 75 Mark Kosten •ver¬
ursache . Aber selbst 150 und 200 Mark wären nicht zuviel,
wenn nur ein Halbsttick Wein dadurch gerettet werde , so
koste bas Halbstück Wein aus dem Rüdesheimer Berg 1000
bis 1500 Mark . Also spielten hier 200 Mark gar keine
Rolle . Das Nikotin wirke um so schlechter, fe heißer der
Tag sei, an dem es angewendet werde . An solchen Tagen
fei es ihm vorgekommen , daß Leute krank geworden seien.
So wären ihm einmal zwölf Leute ausgeblieben , nachdem
sie am Tage vorher mit Nikotin gearbeitet hätten . Sie
hätten die Nacht hindurch au Erbrechen gelitten . Be , küh¬
lerem Wetter sei niemand krank geworden.

Proscflor Lüstner war der Ansicht, daß die mechanische
Vekämpsung allerdings viele Arbeitskräfte brauche . Man
solle die Bekämpfung der Peronospora und des Sauer-
wurms miteinander verbinden , und statt der letzt nicht
greifbaren Kupserkalkbrühe Perocid  nehmen das mit
der Nikotin - und Seifenlösung gemischt werde . Dies alles
richtig unternommen , sei schon etwas zu erreichen.

Geheimrat Czeh berichtet über die Versuche der Domäne.
Alle Mittel seien versucht worden . Die Frage sei, wie lange
und wie viele Tage das Nikotin wirke . Man habe daver
Erfolg , wenn das Wetter ihn zulasfe . Wenn allerdings in

*T "a?crot. den Bericht in Nr . 147 der „Wiesbadener
Zeitung ".

Viehverstcherungsvcrein des Rhein - und Maingaues.
In der hier unter dem Vorsitz des Stndtrats Kraft aus

Wiesbaden abgehaltenen 30. ordentlichen Hauptversamm¬
lung wurde der Bericht für 1015 vom Direktor Ulrich er¬
stattet . Die Ergebnisse dieses zweiten Krtegsjahres waren
befriedigend . Dem Verein fiel die schwere Aufgabe zu . die
Versicherungstaren , die heute in gar keinem Verhältnis
mit dem vorhandenen Pferdematerial stehen , mit dem
Marktwert in Einklang zu bringen . Die Einnahmen be¬
trugen im Jahre 1015 276 798 M . Die Aktiva des Vereins
belaufen sich ans 401312 M . Die Ausgaben sür Entschädi¬
gungen für Pferde betrugen 120 713 M . gegen 142 470 M.
im Vorjahre , sür Rindvieh 17 678 M .. im Vorjahre 23 422
Mark . Am Schlüsse des Geschäftsjahres waren 6687 Pferde
in Höhe von 6 900 060 M . und 3240 Stück Rindvieh in
Höhe von 1333135 M . versichert.

Jahres - und Kastenbericht genehmigte die Versamm¬
lung einstimmig sowie nachträglich 10 000 M . für kr,egs-
beschädigle Landwirte , in Ostpreußen und Elsaß -Lothrin¬
gen und 300 M . für eine Kriegsspende an das Rote Kreuz
in Form eines goldenen Nagels zum Eisernen Siegfried
in Wiesbaden , ferner 100 M . für die Nationalspende . Einem
Mitglied , das sein an Strahlkrebs leidendes Pferd gut be¬
handelt und gepflegt und so vor Tötung bewahrt hat,
wurde eine besondere Unterstützung gewährt . * . U

Vorschußverei « Eltville.
Ans Eltville,  26 . Marz , wird uns geschrieben : Der

Vorschußverei, , Eltville hatte in seinem letzten Geschäfts¬
jahr einen Umsatz von 1809 076 M . In der Aktiva stehen
n a. Kasse 31050 M ., Gu,haben bei der Reichsbank 8763 Nt.,
Giro -Konto Dresdn . Bank 8972 M ., lauf . Rechnung mit
der Dresdn . Bank 7212 M ., Wechsel 152 914 M „ Wertpapiere
31128 M ., Konio -Korrent -Forderungen 1189 370 M ., Hypo¬
theken und Güterztele 129 401 M ., Vorschüsse 293 307 M ..
Forderungen aus geleisteten Kautionen 11878 M ., Jinmo-
bilien 21000  M .. Mobilien 1 M ., aussreh . Zinsen 8976 M .,
in der Passiva : Gu .haben der Mitglieder 233 846 M ., Ge-
winn -Vortrag 3474 M ., verschied. Fonds 190 000 M ., Spar¬
einlagen  383 571 M ., Darlehen gegen Schuldscheine
746 246 Nt ., Konto -Korrent -Schulden 306 017 M ., Forderun¬
gen ans übernommenen Kautionen 11878 Bi ., zu zahlende
Dividenden 10 251 M . Die Mitgliederzahl beträgt 892 mit
892 060 M . Haftsumme.

Spar - und Darlehenskastenverein Lorchhausen.
si . Lorchhausen,  25 . März . Der hiesige Spar - und

Darlehnskassenvcrein , e. G . m. u. H., hat sein letztes Ge¬
schäftsjahr bei einem Vermögen von M . 108 011.81 und Ver¬
bindlichkeiten von M . 107  214.54 mit einem Reingewinn von
M . 797.27 abgeschlossen. Der Verein zählt 93 Mitglieder.

Vorschuß- und Kreditvereim Canb.
<D Caub.  26 . März . Die Jahresversammlung un¬

seres Bcrschntz- und KredikveretnS wurde mit dem Vortrag
des Rechenschaftsberichts begonnen , dem wir die nachstehen¬
den Einzelheiten enrnehmen:

Die Bilanz vom 31. Dezember 1915 zeigt an Akttven
und Passiven 1824 0000 M .. von dem Reingewinn im Be¬
trage von 8836 M . werden 4779 M . als 5y2iae Dividende
aus 86 898 M . Stammanteile verteilt , dem Reservefonds,
dem Spezialreservefonds und zur Esfektenabschreibung je
1000 M . überwiesen , 200 M . werden dem Kriegssürsorge-
Konto zugeführt . Die Sp a r k a s s e n e i n l a g e n betragen
733 416 M . Der Verein konnte sich mit 85 600 M . eigener,
Geldern an den Kriegsanleihen beteiligen und für 174 000
Mark Anleihen vermitteln , davon 90 000 M . aus L-parkas-

sen^Der ^bisherige bewährte Kassierer Kl . Kaufmann wurde
wiedergewählt , ebenso die Aufsichtsratsmitglicder Hch. Bouf-
fier und Aug . Erlenbach : neugewählt wurde Gg . Kranz.
Der Revisionsbericht des Verbandsrevisors Seibert wurde
der Versammlung zur Kenntnis gebracht.

Die Versammlung nahm den erfreulichen Eindruck mit
sich, daß die Wirtschaftslage in unser «, Vaterlande glanzend
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Ist. und wir ein gutes Recht haben, der kommenden Zeit mit
größter Zuversicht entgegenznsehen.

Vorschutzverei» Dillenburg.
Aus Dillenburg  schreibt unser 4-Mitarbeiter : Der

in der Jahreshauptversammlung des Vorschuhvereins vor¬
liegende gedruckte Geschäftsbericht des So. Geschäftsjahres
1915 berichtet von einem R e i n g e w i n n von 16 266.45 M.,
das sind 606 M. mehr  als in 1914. An Anleihen wurden
in 1915 148 960 M. ausgenommen nnd als Sparkasten-Ern-
lagen 296 375 M.. d. h. rund 88 6060 M. mehr als in 1914
zurnckgezahlt und zwar ausschließlich stir Kriegsanleihe.
In 1915 wurden an Kriegsanleihe 257 700M. gezeichnet und
zioar ausschließlich fiir fremde Rechnung. Einzahlungen
und Rückzahlungen sind regelmäßig erfolgt, Rückstände sind
fast nicht mehr vorhanden . Die Zetchnungsabhebungen zu.
4. Kriegsanleihe sollen tunlichst berücksichtigt werden . Es
wurde betont, daß dem Verein für die Zelt nach dem Kriege
verfügbare Mittel verbleiben müßten , da alsdann voraus¬
sichtlich hohe Ansprüche an ihn gestellt würden.

Gemeinnütziges . W

A Eingesandt [
Die Bedeutung der Ziegenzucht.

Die Ziege, mit Recht die Kuh des kleinen Mannes
genannt , scheint während des Krieges wieder mehr ge¬
würdigt zu werden. Die beiden Viehzählungen haben
nämlich eine erfreuliche Zunahme der Ziegen ergeben. Die
Ziege kommt hauptsächlich deshalb für den kleinen Mann
und Beamten in Frage , weil dieselbe 1. keine großen
Anschafsungskosteu verursacht, 2. keinen großen -stall be¬
ansprucht und 3. keine großen Ansprüche an das Futter
stellt und dabei eine gute, für den Haushalt unentbehrliche
Milch liefert . Dem Vorurteil ans manchen Kreisen, daß
die Ziege viel Futter verdirbt und in den Mist stampft,
muß ich ganz entschieden entgegentreten : die Erfahrung
hat mich eines anderen belehrt. Die Schuld hieran kann
nur Ueberfütterung und nicht sachgemäße Pflege fein. Wie
schon oben gesagt, braucht der Stall nicht allzngroß zu fett*,
{o daß man 3—4 Ziegen unterbringen kann, wo noch nicht
eine Kuh Platz hat. Jedoch mutz darauf geachtet werden, daß
-er Stall ausreichend Luft und Licht bekommt, damit vre
Tiere nicht an diesen wichtigen Lebcnselementen Mangel
leiden. „ . , , ,

Zur Zucht ist vorzugsweise die weiße, kurzhaarige , Horn
lose Sahnenziege zu empfehlen. . _ . ,

Daß es bei einigermaßen gutem Willen, auch bei be¬
scheidenen Verhältnissen möglich ist, sich der Ziegenzucht mit
Vorteil zu widmen, das beweist die folgende, eigener Er¬
fahrung entstammende Zahlenaufstellung:

Am 5. Mai lammte meine Ziege ; sie wurde 9 Monate
gemolken nnd lieferte in dieser Zeit 600 Liter Milch. Das
Liter Milch nur 20 Pfg. gerechnet, ergibt einen Betrag von
120 M. Im Juli kaufte ich ein Ferkel . Dieses wurde nach
« Monaten geschlachtet und ergab ein Gewicht von 181 Psd.
Der Preis für 1 Psd. Schlachtgewicht betrug damals 1.30 M.
mal 181 = 235.30 M. Wenn ich aber statt dessen beim
Metzger Speck, Schinken usw. kaufen wollte, ist es nicht zu
hoch gegriffen, wenn ich jedes Pfund statt wit 1.30 M., m>t
1.80 M . in Ansatz bringe . 181 X 1-80 M . = 32o.80 M.

Bilanz.
Anschaffung der Ziege 43- Bk-, Pacht für Grasnutzung

10.— M-, Anschaffung des Ferkels 34̂ - M., 18 Ztr . Kar¬
toffel als Futter 54.90 M .. 25 Psd. Gefttenschrot «.- « »
300 Ltr. Ziegenmilch als Futter 60.- M .. zusammen 207.90
Mark . Dagegen : Milchwer» «600 Ltr .) das Liter 0.20 M. =
120.— M -, Schlachtwert des Schweines 325 80 Bi ., zusammen

^O' Die^ Unkosten von dem Bruttogewinn abgezogen, er¬
gibt einen Rei -gewinn von 237.90 M. Dieser Reingewinn
erhöht sich noch in den nächsten Jahren nm den Anschaf¬
fungspreis der Ziege. Ferner mutz ich noch bemerken, daß
ich im vergangenen Herbst noch eine Zieg : und ein Lamm
kaufte und diese 3 Stück mit dem Futter durchgebracht habe.
Außer Hen haben meine Ziegen nur die Abfalle aus dem
Haushalt bekommen.

Aus meinen Ausführungen wird es jedem Leser klar
werden, daß sich die Mühe und die kleinen Unkosten lohnen
nnd der Zweck meines Aussatzes wäre erreicht, wenn recht
viele würden meinem Beispiel folgen und sich der Ziegen¬
zucht widmen.

Fehl -Ritzhauscn «Oberwesterwaldj.Karl Richter,  komm. E,s.-Unt.-A,s.

Neues Leben und Weben.
A. E t m er.

Wieder einmal meldet sich der Frühling durch viele lieb¬
liche Vorboten an. Wo sich nur ein Plätzchen für die klei-
nen Veilchen findet, breiten sie Nch zwar versteckt, aber sich
doch durch ihren süßen Duft verratend , gleich einem blauen
Teppich aus . Die Anemonen reiben sich schon den Winter¬
schlaf aus den Augen und schmücken die zu neuem Leben
erwachte Natur mit neuem Reize. Die Haselnuß- und.
Buchenblütter wollen schon gar zu gern ihre enge Hülle
sprengen, nm sich auch ihrerseits an der zu frischer Lebens¬
freudigkeit erwachenden Narur zu erquicken. Sie ahnen
nicht, daß sie selbst uns wiederum große Freude bereiten.
Eine Freude , die sich in jedem Jahre wieder erneuert und
derer wir nicht entraten möchten. Der laue Lenzwind streift
über anscheinend tote Gefilde, und stehe da! ein neues
Leben regt sich in tiefer Verborgenheit und nicht lange
mehr, dann bricht es in reicher Fülle aus dem Schoß der
Erde hervor . Hier ein Gläschen, dort ein Hälmchen, immer
neue Triebe kommen ans Tageslicht. Es ist ein Wunder,
aber ein Wunder , besten Erzeugnisse uns allen klar vor
Augen treten . Ist auch die Schöpfung das allergrößte
Rätsel das kein einziger Mensch vollkommen zu lösen ver¬
mag, selbst, wenn er noch so tief in ihre Geheimnisse ein-
gedrungen ist. so läßt uns der gütige Schöpfer der Welt
doch in jedem Lenz wieder neue Freuden " sprießen. Ein
wundervoll zartgrüner Schleier breitet stch iiber dem Wald¬
aus Auch er steht im Feiertagskleide und harret der
sckönen Tage , die nun anbrechen werden. Der Sonnen-
schein weckte die Hoffnung wieder auf. und mit der Hoff¬
nung erwachten die nur schlummernden Naturkraste zu
Betätigung . = ,

Wir wollen es uns durch das Frühlingswunder gesagt
sein lassen, daß wir nicht verzagen dürfen , wenn die i ei-
densnacht uns umfängt : sondern bedenken sollen, daß der
Lenz auch zu uns als Bote kommt, der da bekundet, daß
die Sonne auch für uns scheint und neue Lebensfreudigkeit
in uns Hineinströmen will. Daß die brausenden Früh-
lingsstürme die Bitterniste weit Hinwegtreiben wollen. Der
des Eises Rinde sprengende Frühling will auch die eherne
Klammer , die der Schmerz um das Gemüt legte, lösen.
Latz dich willig dazu finden , armes Menschenherz!I . Du -
darfst des Sonnenscheins innen und außen. Du bedarfst
der Zuversicht auf zukünftige, bessere Zeiten!

CmI Hauswirtschaft . 'MM

SpargeLverwertang.
Von den Frühgemüsen aus dem lüdlichen Europa faK

aanz abgeschnitten, haben wir eine gewisse GemüWnapp-
heit zu erwarten , denn das meiste Freilandgemüsc■ ,ni  .
einenett Frühiahrssaaten kann vor Beginn des Juni nicht
zum Verbrauch gelangen. Unter diesen Umständen gewinnt
eines der ersten Frühgemüie . das Deutschland in größe^ m
Umsange hervorbringt , der Spargel , eine besondere Be¬
deutung . Der Anbau von Spargel hat in Deutschland, be
sonders in Vraunschweig und der̂ benachbarten Teileni *
Provinz Hannover , eine erhebliche Ausdehnung erreicht,
es werden große Menaen dieies woblichmeckenden, bekomm
Iich7n und wegen seines reichen Sttckstossgehalts auch nähr-
haften Gemüses bei uns erzeugt. Dabei w' rd d - Der-
arbeituna des Spargels zu Konierven bet ber bekannten
Knappheit des zu Konservenbüchsen benötigten Weißblechs
in diesem Jahre nicht in dem Umsange ltattsinden können
wie sonst. Es werden also aller Voraussicht nacĥ große
Mengen Spargel zu nicht allzu hohen Preisen^ für den so
fortiaen Verbrauch zur Verfügung stehen, und zwar schon
von anfangs Mai an. An kahlen , dunklen Orten a
beiten im Keller — aufbewahrt halt sichV *®er.
mehrere Tage . Er sollte, io führt der „Nachrichtendienst für
Ernährungsfragen" aus, in diesem Frühjahr nicht bloß als
Delikateste sondern als Nahrungsmittel im allgemeinen
Sinne betrachtet werden, wobei Stadtverwaltungen und
sonstige geeignete Körperichaiten durch rechtzeltge Ab,chiUst

t auf größere Mengen einer Teuerung vorbeugen könnte»,
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Sicherung von Suppenkraut.
* Auch im bescheidensten Haushalt hat es die Hausfrau
!in der Hand , sich ihren Bedarf an einfachem Suppengrün
zum Teil , wenn nicht vollständig selbst dadurch während
des ganzen Jahres zu sichern, daß sie am Fensterbrett , an
der Äalkonbrüstnng oder wo sich sonst ein freies , erreich¬
bares Plätzchen findet , entweder in einigen Kleinigkeiten,
Mögen cs auch nur Zigarrenkistchen sein , besser freilich in
richtigen Balkonkästen , reich wuchernde Suppcnkräuter
Pflanzt . Besonders dankbar ist krause Petersilie , die in
kräftigen , ausdauernden Pflanzen für wenige Groschen ge¬
kauft werden kann , falls die Hausfrau es nicht vorzieht,
sie sich selbst zu ziehen , indem sie sich für fünf oder zehn
Pfennige ein Päckchen Samen beschafst, der in Furchen ge¬
legt wird ; die Furchen können bei den kleinen Flächen,
die in Frage kommen , mit einer Spicknadel geritzt wer¬
de ». Allerdings wird die Saat nur dann aufgehen bezie¬
hungsweise werden die Pflanzen nur gedeihen , wenn sie
ziemlich viel Sonne erhalten . Befindet sich die Wohnung
nicht aus der Sonnenseite , so wird die wohnlich begünstigte
Nachbarin wohl zu bewegen sein , dem Kistchen Gastsrennd-
schaft zu erweisen . Außerdem mag dafür gesorgt werden,
Haß die Erde feucht bleibt , und zwar gleichmäßig feucht.
Schon nach kurzer Zeit wird auch die nnerfahrcnen Gärt¬
nerin ihre Mühe belohnt sehen . Die Pflanzen entwickeln
sich so reich, daß täglich einige Blättchen abgeschnitten wer¬
de » können — bis zum Ausgang des Sommers . In¬
zwischen kann aber auch täglich etwas mehr Grün , als der
augenblickliche Bedarf erforderlich macht, gewonnen und
getrocknet beziehungsweise gedörrt werden , nm auch noch
für die Wintermonate die Küche zu versorgen.

Literatur.
Die Friihbcettreiberei der Gemüse. Von Jo h a n n e S

Böttner,  Königlicher Oekonomierat, Chefredakteur des prak¬
tischen Ratgebers im Obst- und Gartenbau . Fünfte Auslage.
Mit 93 Abbildungen im Text. Frankfurt a. O., Verlag von
Trowitzsch und Sohn . 2,00 Mark.

In seiner volkstümlichen und anregenden Schreibweise be¬
spricht der bekannte Verfasser eingehend und leichtverständlich
den Gemüsebau unter Glas , die Anlage der Treibbeete , die
Düngung und Pflege der Treibgemüse, ihre tierischen und
pflanzlichen Feinde. Alle einschlägigen Fragen sind in so zweck'
mäßiger Form besprochen, daß sich auch der Anfänger leicht »n-
rechtfindct.

Geschäftliche Mitteilungen.
Kamps unscrcn Feinden im Felde und ans dem Felde muß

in diesen ernsten Zeiten die Losung sein. Ans dem Felde richtet
unter unseren Kulturpflanzen mancherorts das Unkraut großen
Schaden a», daher sollte jeder Landwirt geeignete Maßnahmen
tresfen, um dasselbe zu bekämpfen. Namentlich unsere Hafer¬
ernten werden durch das Auftreten von Hederich oder Ackersenf
stark in Mitleidenschaft gezogen. Langjährige Versuche haben
gezeigt, daß wir unter den bekannten Bekämpsungsmitteln im
feingemahlenen  K a i n i t (Sondermarke 1 ohne Zusatz,
Sondermarke 2 mit Zusatz von Kieselgur zur Verhütung des
Zusammenballens ) ein einfaches Mittel in der Hand haben, um
ben Hederich in kurzer Zeit radikal zu vernichten. Gaben Von
etwa 4 Ztr . pro Morgen , frühmorgens an einenr sonnigen Tage
auf die taube setzten Pflanzen gestreut beim 3. bis 6. Blattansatz
des Hederichs, dürften in den meisten Fällen ausreichen.

wir raufen grotze Mengen Gemüse aller
Art von kommender Ernte und zwar:

Weißkohl, Wirsingkohl, Rotkohl, Grünkohl,
Bodenkohlraben, Speiseinvhren, Kartoffelri,
Sellerie, Petersilienwnrzel, Porree, Zwiebeln.

Landwirte, welche Interesse an einem großen Ab¬
nehmer haben und von dem angegebenen Semüse einzelne
Sorten anzubauen bereit sind, werden gebeten, umgehend
an un; zu schreiben. Solide Vermittler erwünscht.

pomostn WerkeG. m. b. h. Dorranlagen,
10 Zranksurta. M. — Gsthafen.
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Fahrräder u.Bereifungen |
Billigste

Bezug squ eile
GRÖSSTE AUSWAHL

^Alle Fahrrad74ibehörteil<
rfUDSTR. KATALOGft« —_

KOSTENLOS / D
FRANZ VERHEYEN
URANKFURT ^/main  LÜFTSCHlÄUCHf _
rKHnnr uk » /main  g mku .—mk.iä  Jgj

12

«m-Goldgrube
'■«

bildet die Verwendung der
Zutter-Nähr-Mittel
Marke„Graeo". ~

Verlangen Sie fof. Prospekt von
.Mraco " : Zentrale für Hessen-
Rassau u. Hannover : in Cassel.

<5. Schmitz,
Viehkommissions - Geschäft,

Mülheim a . d . Ruhr,
»eit 30 Jahren hier am Platze,
übernimmt den kommissions¬
weilen Verkauf jeder Art von
Schtachtvieh bei bester Verwer¬
tung. Voranmeldung erwttnlcht.
Referenzen : Deutsche National¬
bank. Mülheim -Rnlir.

Ferkel
von beiter Zucht, schnellwüchs.
Edelrasse, langgestreckt, Schlapp¬
ohren. die bellen zur Zucht und
Schnellmast, va. Fresser, seuchen¬
frei, kerngesund. Kreistierärztl.
GeiundheiiS -Attest wird jeder
Sendung beigefügt. 13
8- 10 Woch. a.. d. St . 80- 55 M.,
10- 12 Woch. a.. d. St . 00- 65 M..
12—löWoch. a.. d. St . 70- 75 M.
. Für va. Schweine, gesunde An¬
kunft Garantie . Bahnstation ge¬
nau angeben. Fricdr . Berghern.
Düfl cldorf, Land 6,Fernspr .6812.
■KBBaBiiiBaaa « w‘

Mageiischmerze,!.
schiv. gebe ich kostcnl. an, wie sich
red. sof. davon befreien kann, hilft
absolut sof. ohne Ans».L>.Weiter.
Niederbreisig, Abt. 50 ,RH,> 7

Hederich *

durch Bestreuen mit

und andere Llnkräuie!
werden vernichte!

feingemahlenem Kainit
(Sondermarkel ohne Zusatz, Sondermarke2
mit Zusatz von Kieselgur zur Verhütung des

Zusammenballens)
Sobald der Hederich 2- 5 Blätter angeseht hat,
w,rd der feingemahlene Kainit frühmorgens auf die
taunassen Felder gestreur. Der Kainit entzieht der
Ilnkrautpflanze den Saft und bewirkt so das Absterben
derselben. Durch die gleichzeitig düngende Wirkung
bildet der feingemahlene Kainit neben dem besten
Mleich auch das billigste Ilnkrautverlilgungsmittel.
Ausführliche Broschüre mit zahlreichen Urteilen aus

_ . w der Praxis durch:
Landwirtschaftl.Auskunftsstelle desKalisyndikatsG.m.bZ.

Köln  a . Rh., Richartzstraße 10.

Mcnuditc imWirlWMe Arm'"L"« "'
„Landwirt in Nassau".

Verantwortlich slir .den redakttonellen Inhalt : « . ß.  Elsenberger , für de» Inseratenteil : Earl Nestel; Druck und Verlag der Wiesbadener
Berlags -Anpal« G. m. b, H., sSmtliih i» WieSbade«,
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